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Den Menschen ausgeliefert
	Johannes 8, 26b-30
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	26b Der mich gesandt hat, ist wahrhaftig, und was ich von ihm gehört habe, das rede ich zu der Welt. 27 Sie verstanden aber nicht, dass er zu ihnen vom Vater sprach. 28 Da sprach Jesus zu ihnen: Wenn ihr den Menschensohn erhöhen werdet, dann werdet ihr erkennen, dass ich es bin und nichts von mir selber tue, sondern, wie mich der Vater gelehrt hat, so rede ich. 29 Und der mich gesandt hat, ist mit mir. Er lässt mich nicht allein; denn ich tue allezeit, was ihm gefällt. 30 Als er das sagte, glaubten viele an ihn. 


Ist das Kreuz der Höhepunkt?
Auf den Berggipfeln ist oft ein Kreuz der angestrebte und höchste Punkt eines Hügels oder Berg-Massivs. Wer oben ankommt, kann sich in ein Gipfelbuch eintragen. Nicht auf den höchsten Bergen, da reicht es meistens nur zu einem Gipfelfoto. In ganz extremen Fällen bleibt kaum die Luft zum Atmen, dafür spürt man jeden Muskel und alle Knochen. Wer unversehrt unten wieder ankommt, muss sich zuerst wieder eingewöhnen. Gipfelerlebnisse „berauschen“. 

Das Kreuz war der Höhepunkt, auf den Jesus zuging. Seine Jünger hatte er dreimal auf Kreuzigung und Auferstehung hingewiesen, wie die ersten drei Evangelien berichten. (Matth.16,21; 17,22; 20,17) Johannes aber spricht davon, dass der Menschensohn, Jesus, erhöht werde. In Joh.3,14 findet Jesus dazu die Parallele zum AT (4.Mo.21,8-9): Wie Mose in der Wüste die Schlange erhöht hat, so muss der Menschensohn erhöht werden. Gemeint ist ganz konkret der aufgerichtete Hinrichtungspfahl. So konkret meint es Jesus auch in unserem Bibelabschnitt heute (V.28): Wenn ihr den Menschensohn erhöhen werdet, dann werdet ihr erkennen, dass ich es bin. Aber Jesus sieht weiter: Und ich, wenn ich erhöht werde von der Erde, so will ich alle zu mir ziehen. Joh.12,32. Nun ist es nicht mehr nur eine Erhöhung um 2 oder 3 Meter. 

Die Verherrlichung ist der Höhepunkt!
Das können Menschen denken und verstehen: Ans Kreuz hinauf erhöhen. Einen Sünder bestrafen, dass ist nachvollziehbar. Einen   Schuldigen hinrichten, das fordert das Gesetz. Verflucht ist jeder, der am Holz hängt. 5.Mo.21,23.
Was sich Menschen nicht denken und kaum verstehen können, ist, dass ein Unschuldiger bestraft oder gar hingerichtet wird. Die Juden konnten sich nicht ausdenken, dass der von Gott Gesandte und der Wahrhaftige leiden müsste. Ihr Messias, der Menschensohn, der Christus konnte nicht leiden, denn Gott ist mit ihm. Darum antwortete ihm das Volk in Joh.12,34: Wir haben aus dem Gesetz gehört, dass der Christus in Ewigkeit bleibt; wieso sagst du dann: Der Menschensohn muss erhöht werden? Wer ist dieser Menschensohn?

Es war für sie ein Geheimnis und blieb es auch. Sie beteten zwar in ihren Gottesdiensten Psalm 34,20: Der Gerechte muss viel erleiden,

aber aus alledem hilft ihm der HERR. Sie wussten aber nicht, wer der Gerechte sein sollte. Israel? Einer aus Israel? Der Messias? 

Sie lasen zwar in den Schriften: Er war der Allerverachtetste und Unwerteste, voller Schmerzen und Krankheit. Er war so verachtet, dass man das Angesicht vor ihm verbarg; darum haben wir ihn für nichts geachtet. Fürwahr, er trug unsre Krankheit und lud auf sich unsre Schmerzen. Wir aber hielten ihn für den, der geplagt und von Gott geschlagen und gemartert wäre. Aber er ist um unsrer Missetat willen verwundet und um unsrer Sünde willen zerschlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf dass wir Frieden hätten, und durch seine Wunden sind wir geheilt. Wir gingen alle in die Irre wie Schafe, ein jeder sah auf seinen Weg. Aber der HERR warf unser aller Sünde auf ihn. Jes.53,3-6. Aber wer war dieser Geschmähte und Geplagte? Israel? Einer aus Israel? Doch nicht etwa der Messias? Er ist den Juden ein Ärgernis. 1.Kor.1,23. Der Inhalt dieser christlichen Verkündigung ging ihnen gegen den Strich. 
Der gekreuzigte Christus

Für die Juden war und ist dies ein Unding. Der von Gott Gesandte konnte nicht hingerichtet werden oder, wie Johannes sagt, erhöht werden. Gott würde nieeee seinen Messias solchen Strapazen ausliefern. Wir Christen können uns dies überhaupt nicht vorstellen, wie absurd das für einen Juden sein musste. Stellen wir uns einmal vor, ein Mehrfachmörder würde aus dem Gefängnis freikommen und wollte anschließend der Leiter einer Bibelschule sein. Das ist unmöglich. Oder ein Wirtschaftsmanager, der eine Bank zugrunde gerichtet hat, wollte nun der Finanzdezernent einer Kirche werden. Oder ein Kinderschänder, der nach Jahren frei kommt, trägt sich als Minister für Jugend und Familie an. Oder ein muslimischer Extremist und Selbstmordattentäter möchte dann doch lieber ein Botschafter der Nächstenliebe und Humanität werden. Wir würden alle den Kopf schütteln. So etwas geht doch nicht. 

Ein Verfluchter, der am Holzkreuz hing, sollte nun der Inhalt des Glaubens sein? Zu einem solchen Verhassten und Geächteten sollte man beten können? Ein Gehenkter und Verdammter sollte die Hoffnung meines Glaubens und meiner Auferstehung sein? Ein Geächteter und Vogelfreier sollte nun mein persönlicher Herr und Gott werden? Ein Verfemter am Galgen, ausgestoßen und rechtlos, der sollte als Erlöser Israels und als Heiland der Welt geehrt werden? Das ist ein Unding. Nie und nimmer - sagt der Verstand. 
Aber ein paar wenige, Petrus und die anderen Apostel, hatten die nötige Erkenntnis gewonnen: Den, Jesus, hat Gott durch seine rechte Hand erhöht zum Fürsten und Heiland, um Israel Buße und Vergebung der Sünden zu geben. Apg.5,31. Nun sprachen sie nicht mehr von der Erhöhung am Kreuz, nun bezeugten sie die Erhöhung zum Fürsten des Lebens und zum Heiland der Welt. Mit dieser besten Botschaft der Welt strebten sie hinaus in alle Welt. Keiner verstand sie – bis man sich diesem Jesus Christus auslieferte, das heißt, an ihn glaubte.

Jesus betet in Lukas 10,21: Ich preise dich, Vater, Herr des Himmels und der Erde, weil du dies den Weisen und Klugen verborgen hast und hast es den Unmündigen offenbart. Ja, Vater, so hat es dir wohl gefallen. 
Ein paar Wochen und Monate vorher stand noch die Kreuzigung im Mittelpunkt. Schlimm. Grausam. Und ungerecht. Dann kam die Auferstehung des gehorsamen Sohnes Gottes. Paulus schreibt es später so: Darum hat ihn auch Gott erhöht und hat ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ist. Phil.2,9. Aus dem Grab erhöht. So gewaltsam die Kreuzigung war, so gewaltig war nun auch die Auferstehung Jesu. Gegen jede Vernunft. Über jeden Zweifel erhaben. Trotz aller feindlichen Gegenmaßnahmen. 

Doch damit nicht genug: Und der mich gesandt hat, ist mit mir. Er lässt mich nicht allein; denn ich tue allezeit, was ihm gefällt. V.29. Nach einer kurzen Zeit, genau nach 40 Tagen, hat ihn der Vater zu sich in den Himmel genommen. Er hat ihn erhöht. Dort tut er alles und allezeit, was Gott gefällt. Und dort wird es einmal sein, dass in dem Namen Jesu sich beugen sollen aller derer Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind und alle Zungen bekennen sollen, dass Jesus Christus der Herr ist, zur Ehre Gottes, des Vaters. Phil.2,10f. 
Das Leben und Wirken Jesu hat alle in Erstaunen versetzt. Er sprach mit allen und kümmerte sich um jedes Leid. Blinde sehen, Lahme gehen, Aussätzige werden rein, Taube hören, Tote stehen auf, Armen wird das Evangelium gepredigt. Luk.7,22. Seine Lehre war klar und ungewohnt geradlinig. Seine Reden waren gewaltiger als die der Schriftgelehrten und Pharisäer. Matth.7,28f. Man hat seine Reden weitergesagt. Man hat sie aufgeschrieben und weitergegeben. Man hat die Gleichnisse gesammelt und geordnet. Man hat die Wunder beschrieben und behalten. Man hat daraus eine schriftliche Botschaft entwickelt, die in die Abfassung der Bibel mündete. Als er das sagte, glaubten viele an ihn.
Ich rede zu der Welt
In den Zeugnissen der Heiligen Schrift kann man sehr deutlich die Wirkung der Reden Jesu lesen und von der weltweiten Wirkung der Lehre Jesu. Der Talmud, das bedeutendste Schriftwerk der Juden, nennt namentlich ungefähr 2000 Lehrer, die Evangelien nur einen einzigen: Jesus. Er ist Lehrer und Rabbi, obwohl er nie Theologie studiert hatte und nie dazu „ordiniert“ wurde, ganz im Gegensatz zu dem Schriftgelehrten und Pharisäer Saulus aus Tarsus. 

In den Evangelien können wir sehen, dass sich Jesus ganz auf das Volk Israel konzentriert hat. Er antwortete aber und sprach: Ich bin nur gesandt zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel. Matth.15,24. Kaum dass er über die Grenzen hinaus ging. Manchmal vielleicht, wenn er sich „im Ausland“ vor den Nachstellungen der Juden in Sicherheit bringen musste. Aber sonst war „seine Welt“ Judäa und seine Heimat Galiläa. 
Auch seine Jünger schickte er mit großen Vollmachten ausgestattet in die „nähere Heimat“. Die Zwölf sandte Jesus aus, gebot ihnen und sprach: Geht nicht den Weg zu den Heiden und zieht in keine Stadt der Samariter, sondern geht hin zu den verlorenen Schafen aus dem Hause Israel. Geht aber und predigt und sprecht: Das Himmelreich ist nahe herbeigekommen. Matth.10,5ff. Ganz anders dann, als der Auferstandene seinen Missionierungsbefehl gab. Das Reich Gottes war nun nicht nur „nahe herbeigekommen“, sondern das Himmelreich wurde von Jesus eingenommen. Das Letzte, was ihm auf Erden wichtig war, das Vermächtnis an seine Jünger und an alle noch kommenden Generationen von Nachfolgern war: Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen, der auf euch kommen wird, und werdet meine Zeugen sein in Jerusalem und in ganz Judäa und Samarien und bis an das Ende der Erde. Als er das gesagt hatte, wurde er zusehends aufgehoben, und eine Wolke nahm ihn auf vor ihren Augen weg. - Dieser Jesus, der von euch weg gen Himmel aufgenommen wurde, wird so wiederkommen, wie ihr ihn habt gen Himmel fahren sehen. Apg.1,8ff. 

Der Apostel Paulus setzt sich mit dieser Situation Röm.15, 8-12  auseinander. Christus ist ein Diener der Juden geworden und den Heiden. Und Paulus zitiert Jesaja 11,10: »Es wird kommen der Spross aus der Wurzel Isais und wird aufstehen, um zu herrschen über die Heiden; auf den werden die Heiden hoffen.« 
Sie verstanden aber nicht
Die Frage der Juden des Tempels war immer: Wer bist du denn? Und Jesus antwortete ihnen: „Das, was ich euch von Anfang an und auch jetzt sage. Ich könnte noch viel über euch sagen und euch in vielerlei Hinsicht verurteilen. Aber der, der mich beauftragt hat, ist glaubwürdig. Und ich sage dieser Welt nur das weiter, was ich von ihm gehört habe.“ Sie verstanden aber nicht, dass er zu ihnen vom Vater sprach. Joh.8,25ff. 

Sie wollten nicht verstehen. Sie wollten vor allem nicht gehorchen. Denn was Gott sagt, muss man tun. Und so stellten sie sich, als wüssten sie nicht, von wem Jesus redete. Oder war ihr Herz durch Fanatismus und Gesetzeslehre so verstopft und verdreht? „Geh hin und sprich zu diesem Volk: Höret und verstehet´s nicht; sehet und merket´s nicht!“ Dieses Wort aus Jes.6,9 zitiert Jesus wörtlich in Matth.13,15, aber auch Paulus in Apg.28,27. [Übrigens ein gutes Beispiel dafür, dass schon zu Jesu Zeiten und gleich danach „Worte und Taten“ bekannt und aufgeschrieben sein mussten.]
Da glaubten viele an ihn
Aber das gab es nun doch auch in Israel und dann auch weit darüber hinaus. Das Wort aus dem Munde Jesu damals und das Wort vom Kreuz heute wirkt entweder Glauben und Hingabe oder aber Ablehnung und Feindschaft. Du kannst Gott bitten, dass er dir die Augen öffnet und du verstehen und glauben kannst. Glauben ist nie eine eigene Leistung. Glauben ist immer ein Geschenk. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.423]
